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M
it dem Projekt eines Flussbads
im Spree-Kanal an der Muse-
umsinsel kommt Berlin dem
Metropolengedanken einer jun-

gen, frisch denkenden und ökologischen
Gesellschaft scheinbar ein Stück näher. Al-
les klingt stimmig: Im obersten Abschnitt
ist eine „renaturierte Sumpf- und Parkland-
schaft“ vorgesehen, danach folgt eine Be-
pflanzung mit Schilf, die als natürliche Fil-
teranlage dient, und zu guter Letzt soll ein
Flussbad von bis zu 750 Meter Länge zum
Badevergnügen aller dienen. Nur die Ge-
samtfinanzierung ist noch unklar.

Nähe zum Wasser ist im Stadtzentrum
bisher nur durch temporäre, in Sand ge-
bettete Strandbars mit Liegestuhlherden
an den Spree-Promenaden geschaffen
worden. Architektonisch wurde zwar mit
dem Brückenschlag in der Spree-Schleife
zwischen den Bundesbauten für die Abge-
ordneten, dem Paul-Löbe- und dem Elisa-
beth-Lüders-Haus, ein beeindruckendes
ums Wasser arrangiertes Ensemble ge-
schaffen, dennoch lässt eine Wieder-
anknüpfung an die verheißungsvollen
Bilder aus der Schinkelzeit, in der Berlin
und seine Wasseradern miteinander ver-
söhnt und städtebaulich zu einem Flanier-
erlebnis herausgearbeitet wurden, noch
auf sich warten.

Die Spree, für das Auge ein beinahe ste-
hender Stadtfluss, der gelegentlich auch
mal rückwärts fließt, weist im Bereich der
flussaufwärts liegenden Oberbaumbrü-
cke eine beachtliche Breite auf. Hier ent-
faltet sich die beruhigende Wirkung eines
trägen Flusses, vergleichbar mit der me-
lancholischen Wolga. Doch der Fluss
zieht sich in Richtung Mitte zusammen
und teilt sich im Bereich des ersten wich-
tigsten Übergangs der Doppelstadt Alt-
Cölln und Berlin, des Mühlendamms, in
Spree und Spree-Kanal auf. Übermanns-
hohe Kaimauern markieren die Ankunft
des Wassers in der Kernstadt, wo die An-
zahl der Brücken schlagartig zunimmt
und die Durchfahrtshöhen der meist noch
erhaltenen Steinbogenbrücken den tech-
nischen Anforderungen einer heutigen
Wasserstraße zu genügen haben. Der
Spree-Kanal ist für Flussfahrten einge-
stellt und könnte theoretisch zum geplan-
ten Flussbad mit vorgeschaltetem Green-
tech-Filtersystem umgebaut werden. Doch
welche Auswirkungen hat das stadtgestal-
terisch? Eine Schilflandschaft in der In-
nenstadt ist nicht nur ungewöhnlich, son-
dern bedarf intensiver Pflege, soll sie
nicht zur Müllhalde verkommen und den
Mücken als Brutstätte überlassen werden.

In der Stadtmitte ist erkennbar, dass
sich die Wirkung des Stadtraums Fluss
bei lediglich zwanzig bis vierzig Meter
Breite mehr auf seine urbane Einbindung
durch Ummauerung, Brücken, Randbe-
bauung mit Häusern und Museen als auf
das Wasser selbst bezieht. Das hat auch
andere Gründe: Neben Schiffsschrauben-
schlick lagern sich die Abfälle der gastro-
nomischen To-go-Bedürfnisbefriedigung
des städtischen Tourismus ab, sofern sie
nicht gleich obenauf schwimmen, wo sie
den zukünftigen Flussbadschwimmer in
großer Zahl umtänzeln würden.

Seit die Stadt zum Moloch wurde, be-
steht der Wunsch, städtische und länd-
liche Vorzüge auf engstem Raum mitein-
ander zu vereinen. Kurt Tucholsky hat
dies 1927 in der ersten Strophe seines Ge-
dichtes „Das Ideal“ treffend formuliert:

Ja, das möchste:
Eine Villa im Grünen mit großer
Terrasse,
vorn die Ostsee, hinten die Friedrich-
straße;
mit schöner Aussicht, ländlich-mondän,
vom Badezimmer ist die Zugspitze zu
sehn –
aber abends zum Kino hast dus nicht weit.

Die Idee des Flussbads kann gleichfalls
als ein solcher Sowohl-als-auch-Wunsch ge-
sehen werden. Hinten die einzigartige mu-
seale Kulisse zum Naturbad, vorn die Tri-
büne des Voyeurs, und alles unter dem
Deckmantel ökologischen Handelns. Alle
zehn Jahre flackern – aktuell im Mantel des
Klimaschutzes – Ideen und Wünsche auf,
die bei genauerem Hinsehen als nicht stadt-
verträglich betrachtet werden können und
irgendwann wieder verschwinden. Man
denke an die bis ins Zentrum der Innenstäd-
te führenden Grünzüge für Lurchwanderun-

gen, die Weiherbiotope auf städtischen
Marktplätzen, die Frischluftschneisen in
den Flächennutzungsplänen und die Klima-
schutzdebatte, die Häuser – in Zukunft
möglicherweise noch öffentlich gefördert –
zu unansehnlichen Styroporkisten mutie-
ren lässt.

Dabei soll nicht verkannt werden, dass
die Umweltschutzbewegung gerade für
das städtische Leben viel bewirken konn-
te, etwa Vorschriften für Verkehr, Hei-
zung, Industrie und Agrarwirtschaft, die
unsere Straßen wieder leiser, unsere Luft
wieder sauberer und die Wasserqualität
der beliebten Badeseen um Berlin wieder
haben steigen lassen. Eine saubere Spree
ist ein Traum der Stadt.

Warum soll das in Berlin nicht gehen,
wenn man in München in der Isar
schwimmt? Neueste Abwasserauffang-
techniken sollten es ermöglichen. Der
Vergleich der Strömungsgeschwindigkeit
zeigt jedoch ein anderes Hauptproblem:
Gerade im Sommer hat die Spree eine
Fließgeschwindigkeit von lediglich neun
Zentimetern pro Sekunde. Die gletscher-
wassergespeiste Aare in Bern und die Isar
in München weisen um das Zwanzig- bis
Dreißigfache höhere Fließgeschwindig-
keiten auf. Zudem kennt Berlin sehr tro-
ckene Monate, wo es zu Frischwasserman-
gel kommt und das Spreewasser in der
Stadt größtenteils aus Abwässern besteht.

Gegen ein Flussbad an der Museums-
insel spricht auch der Umstand, dass es
sich hier, im Gegensatz zu den sonst in
Berlin häufigen spontanen Inbesitznah-
men von Stadtraum durch sogenannte ur-
ban rebels, um ein öffentlich gefördertes
Projekt handelt, bei dem neben strengen
hygienischen und sicherheitstechnischen
Belangen auch gendergerechte Vorausset-
zungen geschaffen werden müssen.

So wird, anders als von den Planern mit
ihrer schönen Abtreppung zum Spree-Ka-
nal hin gedacht, viel mehr gebaut werden
müssen: eine Rampe für Barrierefreiheit,
Umkleidekabinen und Toiletten, getrennt
nach Geschlechtern, dazu Häuschen für
Gerätschaften, der Bademeister darf nicht
zu kurz kommen, und Eis sowie Pommes
wollen auch verkauft werden. Unabding-
bar sind Duschen, um sich nach dem Bad
im zwar schilfgefilterten, aber stehenden
Flusswasser von Unrat, der beim letzten
Gewitter eingespült oder durch Wind ein-
geweht wurde, wieder zu befreien.

Zudem sind Befürchtungen Berliner
Bürgervereine nicht von der Hand zu wei-
sen, dass das Spree-Bad ein touristisches
Drumherum hervorbringen und an som-
merlichen Abenden zum Ballermann ver-
kommen würde. Anlass genug dafür sind
die jüngsten gastronomischen Einrichtun-
gen in der unansehnlichen Mantelumbau-
ung des Fernsehturms, wo Sangria-Eimer
im Sommer allabendlich die Runde ma-
chen. Dazu gesellen sich seit dem 18. Fe-
bruar Gunther von Hagens’ „Körperwel-
ten“, nachdem der Einspruch des Bezirks
und der Protest der Kirche dagegen vor
dem Verwaltungsgericht gescheitert sind.

Ein Flussbad an der Museumsinsel
wäre für die langsam wieder erwachende
Bürgerschaft im historischen Kern Ber-
lins wünschenswert, doch ist zu befürch-
ten, dass die Umsetzung ein stadtbildun-
verträgliches ökotechnisches Monster ge-
bären und die Flussbadidee zur Spaßbad-
realität werden wird. Am Weltkulturerbe
ist die städtische Form zu wahren. Wenn
nicht mal mehr dort, wo denn sonst?
Marc Jordi ist Partner im Büro Jordi & Keller
Architekten Berlin und zuständig für die baulichen
Maßnahmen an der mittelalterlichen Bischofs-
kirche St. Marien, die in der Nähe des geplanten
Flussbads liegt.

Hauptstadt zu Freizeitlandschaft?
Bei seiner Typologie der „legitimen
Herrschaft“ – er kannte traditionale,
bürokratische und charismatische For-
men – vergaß Max Weber, dass auch die
Geschichtsschreibung zur Rechtferti-
gung dieses oder jenes politischen Sys-
tems einen enormen Beitrag leistet. Das
Amalgam, das sich aus historischer For-
schung und Legitimitätsansprüchen zu-
sammensetzt, nennt man „Geschichtspo-
litik“. Weil das so ist, kommt es in regel-
mäßigen Abständen zu Gegengeschich-
ten. Man nennt sie „Revisionismus“.
Der Revisionismus hört in den großen
Gesängen der Geschichtspolitik eine
Kitschmusik.

Als in Israel um und nach 1990 eine
Gruppe hervortrat, die man „Neue His-
toriker“ nannte (obwohl sie strengge-
nommen gar keine homogene Gruppe
bildeten), da bekam auch der Zionismus
eine Gegengeschichte vorgehalten. Ne-
ben Benny Morris und Avi Shlaim ge-
hört Tom Segev zu den prominenten Au-
toren, die in diesem Zusammenhang ge-
nannt werden. Geboren wurde er in Je-
rusalem als Sohn von Eltern, die 1933
aus Deutschland geflohen waren. Se-
gevs erstes Buch hieß „Die Soldaten des
Bösen – Zur Geschichte der KZ-Kom-
mandanten“ (1992), es war aus seiner
Dissertation hervorgegangen. Und es
führte unmittelbar zu einer zweiten Fra-
ge und einem neuen Buch: Wie reagier-
te man während des Krieges im jüdi-
schen Palästina auf die Vernichtungspo-
litik?

Segevs Befunde waren ernüchternd,
ja erschütternd. In „Die siebte Million –

Der Holocaust und Israels Politik der Er-
innerung“ (1995) vertritt er die These,
die zionistische Bewegung habe mehr
die nationalen Interessen beachtet als
die Rettung der bedrohten europäi-
schen Juden. Er zitierte in diesem Zu-
sammenhang die kaum glaubliche, aber
tatsächlich überlieferte Äußerung von
Henrietta Szold, einer führenden ameri-
kanischen Zionistin, kranke und bedürf-
tige Flüchtlinge solle man zurückschi-
cken, sie würden sonst zur „schweren
Last“.

Segev ist Historiker, immer aber auch
ein Journalist mit einem untrüglichen
Sinn für brisante Themen. In einem Ge-
spräch mit dieser Zeitung sprach er über
sein Initialerlebnis: „Im Jahr 1980 war
es plötzlich möglich, die Archive in Isra-
el einzusehen. Bis dahin hatte das Land
überhaupt keine Geschichtsschreibung.
Wir hatten Ideologie, wir hatten Mytho-
logie, wir hatten furchtbar viel Indoktri-
nation“ (F.A.Z. vom 27. Juni 2008). In
einem Gespräch mit Harry Kreisler am
Institute of International Studies der
Universität Berkeley erklärte er vor
zehn Jahren, man beobachte den wach-
senden Antisemitismus in Europa mit
Sorge. Aber wo, fragte er, zieht man die
Grenzlinie zwischen echtem Antisemi-
tismus und legitimer Kritik an der (da-
mals von Ariel Sharon geführten) israeli-
schen Regierung? „Wir manipulieren
den Anstieg des Antisemitismus für un-
sere Zwecke. Wenn ich ,wir‘ sage, meine
ich die israelische Regierung.“ Kontro-
versen hat er nie gescheut. Am 1. März
feiert Tom Segev seinen siebzigsten Ge-
burtstag.  LORENZ JÄGER

In Moskau setzen immer mehr Krebspa-
tienten ihrem Siechtum durch Suizid
ein vorzeitiges Ende. In diesem Monat
schieden bereits elf onkologisch Kran-
ke aus dem Leben, weil sie die Therapie
nicht finanzieren beziehungsweise kei-
ne Schmerzmittel bekommen konnten.
Ein 86 Jahre alter Mann stürzte sich aus
dem Fenster seiner Wohnung im fünf-
ten Stock. Er hinterließ einen Ab-
schiedsbrief, worin es heißt, er sehe kei-
ne andere Möglichkeit, seinen An-
gehörigen nicht zur Last zu fallen. Am
selben Tag erhängte sich ein achtzig Jah-
re alter Krebspatient, der in seinem Ab-
schiedsbrief erklärte, er habe die
Schmerzen nicht mehr aushalten kön-
nen. Und ein 83 Jahre alter Moskauer
sprang von einem Hocker, den er auf sei-
nen Balkon gestellt hatte, in den Tod.
Die Polizei erfuhr von seiner Witwe,
dass er infolge seiner Krebserkrankung
an chronischen Schmerzen gelitten und
ihr mehrfach gesagt habe, er habe sie
satt. Ein hoher Offizier der Kriegsmari-
ne erschoss sich mit einer ihm als Aus-
zeichnung verliehenen Pistole, weil er

es nicht mit ansehen konnte, wie seine
Frau Tage damit zubrachte, für ihn ein
Schmerzmittelrezept zu bekommen, oft
erfolglos.

Die Selbstmordwelle dieses Früh-
jahrs erklärt sich wie schon die von vor
einem Jahr dadurch, dass das Ge-
sundheitsministerium vor jedem Re-
zept für ein morphinhaltiges Schmerz-
mittel fast unüberwindliche bürokrati-
sche Hürden aufgebaut hat. Wichtiger,
als die Leiden Todkranker zu lindern,
ist den Behörden, potentiellen Miss-
brauch mit den gesuchten Rauschmit-
teln unmöglich zu machen. Der für
Soziales zuständige Moskauer Vize-
bürgermeister Leonid Petschatnikow
hebt hervor, in keinem der Selbstmord-
fälle habe es Klagen über die medizini-
schen Einrichtungen der Hauptstadt ge-
geben. Petschatnikow erinnert zudem
daran, dass Krebskranke oft auch an
psychischen Störungen litten, die sie
dazu trieben, sich und ihren Angehöri-
gen Leid zu ersparen. Für sie sei das
dann, so der Beamte, eine Art von
Euthanasie.  kho

So stellt sich der Verein „Flussbad Berlin“ sein Projekt vor: Es fehlen aber alle für den Betrieb notwendigen Einrichtungen.  Foto dpa

Gegengeschichten
Der israelische Historiker Tom Segev wird siebzig

Leidverkürzt
Selbstmordepidemie unter Moskauer Krebspatienten

Dieses Computermodell
hat uns verführt. Doch
das geplante Berliner
Spree-Flussbad an der
Museumsinsel würde
Schaden anrichten.

Von Marc Jordi

Wir freuen uns auf
Ihre Einlieferungen!
Carl Gustav Carus
PHANTASIE AUS DER ALPENWELT. 
1822. Öl auf Leinwand. 52 x 66,7 cm
Prause 132. –
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Seltener blauer Diamant von 2,39 ct. 
Schätzpreis: € 400.000,- Ergebnis: € 1.800.000,-

Kunst verkaufen oder versteigern?
Seriöser Experte hilft!! Zuschriften erbe-
ten unter 30008876 · F.A.Z. · 60267 Ffm.

Baringstraße 8 . 30159 Hannover  
T. 0511-851085 . info@kastern.de

Kunstauktion
14.3.2015 ab 11 Uhr
Vorbesichtigung: 
2.3. bis 13.3. auch 
Sa. 7.3. u. So. 8.3. 11-18 Uhr
Katalog unter www.kastern.de 

300 Jugendstilobjekte, Porträtsammlung, 
moderne Gemälde und Skulpturen

www.art-karlsruhe.de
5. � 8. März 2015

Twelve japanese Inros - the 12 animals of zodiac
eine vollständige Gruppe der 12 Tierkreiszeichen, mit passenden, filigran
geschnitzten Ivory Netsukes in makellosen Zustand. Diese wirklich meis-
terhafte Arbeit trägt die Unterschrift von Koma Kyuhaku (1775 - 1850).
Nach unserer Kenntnis das einzige vollständig erhaltene Ensemble der
Tierkreiszeichen dieses Meisters. Die Inros befinden sich in einer Lack-
box von großer Schönheit, Shibayama - Stil, aus der Mejiperiode.
Besichtigung möglich am Standort, Metropolitan Museum of Art, New York.
Bei Interesse und für weitere Informationen Kontaktaufnahme unter

30017724 · F.A.Z. · 60267 Ffm. oder japan-inro@unitybox.de

Kleine Sammlung
GemäldeKronbergerundFrankfurterMaler
sowie Grafiken und Zeichnungen von Max
Ernst, T-Lautrec, Kokoschka, E. Heckel, C.
Felixmüller,K.Kollwitz,C.Spitzweg,L.Meidner
J. Cocteau, L. Salini usw. zu verkaufen.
Zuschriftenunter30017307·F.A.Z. ·60267Ffm.

Joseph Wopfner „Abends auf dem Chiemsee“ 
(Detail) 30 x 61 cm

Kunst- und Auktionshaus Döbritz, 
Braubachstr. 10-12 60311 Frankfurt 
Tel. 069287733, www.doebritz.de

181. Kunstauktion 
am 14. März 2015
Vorbesichtigung: 10.- 12.3.2015
Onlinekatalog: www.doebritz.de
Farbprospekt kostenlos

Erzielen Sie Höchstpreise bei den 
ersten Auktionen in unserem neuen Haus!
Jetzt für die Frühjahrsauktionen einliefern.

Zeitgenössische Kunst, Moderne Kunst, Alte Kunst, 
Europäisches Kunstgewerbe, Schmuck und Uhren, 
Asiatische Kunst

Bewertung und Einlieferung jederzeit!
Informationen, Katalogbestellungen, Termine, 
Online-Kataloge: www.van-ham.com

Van Ham Kunstauktionen | Hitzelerstraße 2 | 50968 Köln
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Jetzt einliefern
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www.neumeister.com

Repräsentanzen Berlin . Hamburg . Köln . Düsseldorf . Wien . Zürich

Unsere Experten freuen sich, Ihre Kunstobjekte 
zu  begutachten. 

„Hurengespräche“ v. Heinrich Zille, ersch.
1913. Herausg. 1989 VEB Seemann-Verlag,
Auflage 1000 Ex. zu verk. Exemplar Nr. 397.
„5600 Buchenwald“ Lithogr. u. Holzschnitte u.a.
v. Grieshaber, Cremer u.a. Lim. Auflage: 275 Ex. z.
Verkauf Exemplar Nr. 21. Tel./Fax 07151/65670

KUNST DER ANTIKE
Ausgrabungsstücke aus verschiedenen Epochen der
Antike mit Echtheitsgarantie. Farbkatalog-Schutz-
gebühr 10,– €.Galerie Günter Puhze,Stadt-
straße28,79104Freiburg,Tel. 0761/25476,E-Mail:
office@galerie-puhze.de, www.galerie-puhze.de

MÄRKLIN-Eisenbahnen gesucht
alte H0, 0, I, II u. Blechspielzeug, auch
defekt, 24h, ! 06196/42548

Kaufe alten Cognac, Whisky und an-
derealteSpirituosengerneauchganze
Sammlungen. Diskrete Abwicklung
und Barzahlung sind selbstverständlich.
Angebote bitte an Reiner Skorupa
Tel.:0208/992970, Fax:0208/9929780

Designermöbel gesucht, z. B.
Cassina (LeCorbusier), Vitra/Miller
(Eames Lounge-Chairs), Knoll (M. v. d.
Rohe u. Saarinen), Jacobsen (Egg-
Chair u. Schwan), Kjaerholm, USM u.
Bang&Olufsenetc.Tel. 0179/1177758

Uralte Orientteppiche vor 1930 kauft
Dipl.-Ing. H. Jonas, T. 0341/6991928
Kreuzstr. 13, 04103 Leipzig
E-Mail: helmut-jonas@arcor.de

Div. Giacometti, Tapiès, Arp, Chillida,
Chagall, Mirò u.v.a. T.: 01 76/20 74 91 68

800er TA F E L S I L B E R neu,
Besteck 12 Pers., 72tlg., nur € 2.500,-.
T. 06236/8406  richter34@t-online.de

Suche: Zero, Informell. Pop Art, Zangs
60/70iger Jahre. Zuschriften erbeten an
30008881 · F.A.Z. · 60267 Ffm.

Sammler sucht typische Gemälde
des Malers Max Liebermann.

Chiffre: 30017745 · F.A.Z. · 60267 Ffm.

PaulKleinschmidt,JosefScharl,HeinrichMaria
Davringhausen, Ölgemälde v. Privatsammler
gesucht. Chiffre: 30018163 F.A.Z. 60267 Ffm.
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